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XLIV. Jahrgang 3""^' 15. Juni 1941 ©eft 18

2Bie audi) ber ffatjre
2Bürfet mir fällt:
©ater, bemalte
3Ttic Jceub an bec ÏBelt.

5ceub an ber 5BeIt.

©af ntd^t ber Högelnbe ßaf midfi im ßebenben

Sinn bemegt,

©af micb beftögelnbe
Siebe trägt!

2tidjt einfam fielfn,
ßafs im Umgebenben
2Ttict) ipeimat feïjn,

®ib mir ju allen

Mängen ber Guft
(Ein 2BiberbaGen
Jlud eigner ©ruft,

3u aller Se^merjen
©rauergefang
flud eignem tpergen

©en ©egenMang!

fjubel unb Magen
2TUt allem umtfer
©emeinfam tragen —
213 ad mill idb metfr?

©lieb unter ©liebern
Qm Sangen allein —
©ct>, unter ©rübern
©ruber gu fein!

Serbinanfc Slbenariuê.

Diacfjbrucî berOoten. Œopflttabt 61)

îlnt $enfter.
3ugenberinnmmgen bon ^einridj ^febeter.

SS. ©rote'fd)e 5SerIag§6uc66anb(una, Berlin. (gortfetsung

2ß a d fagen bie ©erge?
Hange $eit fagten fie mir niditd. 3d) mar ein

fo btöber Snabe.
9Hetn ©ater, biefer gigeunet in Sunft unb He-

ben, ber über enbtofe ©tragen feiner Unruhe
nadftief unb bon bem mir nidjt tougten, ob unb
unter tbetdjem Stern er lebe/ mein armer lieber
©ater hatte, aid er nod) mit und I)aufte, nie biet
2ßefend bon ben ©ergen gemacht, fonbern bie

grengentofen (Ebenen unb bad ©teer geptiefen,
unb bort rnodfte Voof)t aud) feine Ieid)te Sd)lr>at-
benfeele herumfdfmeifen. ©leine ©lutter aber, ein
Sinb ber bellen 3öügel, befam ed mit bem Heben
fo falber 3u tun, bag fie ben Sotoffen, bie und
fo biet blauen Sîmmet freffen, fein frölftidfed
Sluge fdfenfen mochte. ©od) aud) bon ben an-

bern ©lenfdjen rebete niemanb bon ben ©ergen
3u mir.

Sie ftanben eben ba ringd um ben See unb
im ©tiefen bed ©orfed, fdftbeigfam, notmenbig,
unb mir Sinbet madften und barüber fo tbenig
©ebanfen toie über bad täglidfe ©rot.

3m ffrübfommer 30g mit tbirrem ®efd)ett bad

meifte ©tel) ind ©ebitge hinauf, unb ein gut ©eil
Sitten berfdfmanben mit tt)m für ©lonate aud
ben ©örfern. Unter bem gteidfen aufregenben
Stingftang ftieg man im Serbft tbieber 3U ©at,
bie ©üben 3tbeimal biefer unb brauner, bie Sen-
nen bot! Safe unb ©utter, bie ©reibet bot! 3'obet
unb fdfauriger ©Ipenfagen.

©ber ben ©ergen merfte man nidftd an. 3t)t
©efidjt blieb rut)ig. ©ad fam unb ging feitQatjr-
hunberten fo.

XLlV. Jahrgang Zürich, 1Z. Juni l94l Heft l8

Wie auch der Jahre
Würfel mir fällt:
Vater, bewahre
Wir Freud an der Welt.

Freud an der Welt.
Daft nicht der klügelnde Laft mich im Lebenden

Äinn bewegt,

Daft mich beflügelnde
Liebe trägt I

Nicht einsam stehn,

Laft im Umgebenden

Mich Heimat sehn,

Gib mir zu allen

Klängen der Lust

Ein Widerhallen
Aus eigner Brust,

Zu aller Ächmerzen

Trauergesang
Aus eignem Herzen
Den Eegenklang l

Jubel und Klagen
Mit allem umher
Gemeinsam tragen —

Was will ich mehr?

Glied unter Gliedern
Zm Ganzen allein —

Ach, unter Brüdern
Bruder zu seinl

Ferdinand Avenarius,

Nachdruck verboten. Copyright by

Am Fenster.
Iugenderinnerungen von Heinrich Federer.

Ä. Grote'sche Verlagsbuchhandlung, Berlin. (Fortsetzung

Was sagen die Berge?
Lange Zeit sagten sie mir nichts. Ich war ein

so blöder Knabe.
Mein Vater/ dieser Zigeuner in Kunst und Le-

ben, der über endlose Straßen seiner Unruhe
nachlief und von dem wir nicht wußten, ob und
unter welchem Stern er lebe, mein armer lieber
Vater hatte, als er noch mit uns hauste, nie viel
Wesens von den Bergen gemacht, sondern die

grenzenlosen Ebenen und das Meer gepriesen,
und dort mochte Wohl auch seine leichte Schwal-
benseele herumschweifen. Meine Mutter aber, ein
Kind der hellen Hügel, bekam es mit dem Leben
so schwer zu tun, daß sie den Kolossen, die uns
so viel blauen Himmel fressen, kein fröhliches
Auge schenken mochte. Doch auch von den an-

I
dern Menschen redete niemand von den Bergen
zu mir.

Sie standen eben da rings um den See und
im Nucken des Dorfes, schweigsam, notwendig,
und wir Kinder machten uns darüber so wenig
Gedanken wie über das tägliche Brot.

Im Frühsommer zog mit wirrem Geschell das

meiste Vieh ins Gebirge hinauf, und ein gut Teil
Hirten verschwanden mit ihm für Monate aus
den Dörfern. Unter dem gleichen aufregenden
Klingklang stieg man im Herbst wieder zu Tal,
die Buben zweimal dicker und brauner, die Sen-
nen voll Käse und Butter, die Treiber voll Jodet
und schauriger Alpensagen.

Aber den Bergen merkte man nichts an. Ihr
Gesicht blieb ruhig. Das kam und ging seit Jahr-
Hunderten so.
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